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Ein Tal und der Transit: "Wir halten das nicht aus"

Betroffene Bürger kämpfen gegen zweite Röhren durch Katschberg- und Tauerntunnel. Politik und 

Wirtschaft sollen über Alternativen nachdenken.
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Plattform. An den zweiten Röhren des Katschberg- und Tauerntunnels scheiden sich die Geister. 

Politik und Wirtschaft fordern einen raschen Baubeginn. Betroffene Bürger fürchten eine 

Verkehrslawine. Spätestens als Ende letzten Jahres der Transitvertrag mit der EU auslief, sahen die 

Menschen dunkle Wolken über ihr Tal aufziehen. Und so formierte sich im Dezember 2003 eine Gruppe 

Betroffener zur Transitplattform. „Mittlerweile zählen wir 2100 Mitglieder“, sagt ihr Sprecher 

Hermann Gabriel. Er war zehn Jahre alt, als seine Eltern im Zuge des Autobahnbaus „abgelöst“ wurden. 

„Wo einst unser Haus war, steht jetzt ein Pfeiler der Autobahn.“

Unidyllisch. Den Kampf gegen die Transitlawine führt er jetzt aber aus Sorge um die Zukunft seiner 

Kinder und der Menschen im Liesertal. „Das Erschreckendste sind für mich die Verkehrsprognosen“, 

sagt Gabriel. Laut Asfinag werden in gut 15 Jahren täglich 45.000 Fahrzeuge über die Tauern rollen, 

an Spitzenwochenenden gar an die 80.000. „Da darf man keine Hoffnung haben, dass sich irgendetwas 

zum Besseren wendet“, sagt Gabriel. Alle versprochenen Lärmschutzmaßnahmen werden das Liesertal 

nicht mehr in ein Idyll verwandeln.

Ein Alpenidyll, das es ohnehin nicht mehr gibt. „Wenn man in den seit Generationen bewirtschafteten 

bäuerlichen Streusiedlungen hoch über der Autobahn das Fenster öffnet, summt das ganze Tal“, erzählt 

Günter Dullnig, Elektromeister in Krems. Der Lärmpegel verhindert Tiefschlafphasen und damit die 

Erholung der Menschen.

Verzicht. Zu den Kämpfern gegen den Transit zählt auch der örtliche Alpenvereinsobmann und Biologe 

Hans Jury: „Wir leben zwischen zwei Nationalparks in einem sensiblen Ökosystem, das diese Belastung 

durch den Transit einfach nicht verkraftet.“ Der Verzicht auf eine zweiten Röhre würde eine 

„natürliche Begrenzung“ des Verkehrs bedeuten, der Bau dagegen einen „Dammbruch, der die 

Transitroute durch die Tauern noch attraktiver macht“.

Gleichzeitig verhinderte man mit einer zweiten Röhre, dass sich die Verkehrs- und Wirtschaftslobby 

Gedanken über Alternativen macht. „Die Weichen werden in die falsche Richtung gestellt“, glauben 

Gabriel und Jury. Mit zunehmendem Verkehr würden trotz zweiter Röhre Staus unvermeidlich sein. 

„Denkt man dann über drei-, vier- oder sechsspurige Lösungen nach?“, fragen die Kritiker. „Wer das 

mit Sicherheit nicht aushält, sind das Tal und die Menschen.“
